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Einstein, das größte Genie des 20. Jahrhunderts, soll wiederholt von anderen Gelehrten geklaut und deren 
Ergebnisse als die seinigen ausgegeben haben? Das ist unmöglich, denkt jeder, denn das hatte er nicht nötig. 
Stimmt, er hatte es nicht nötig. Die Aldi-Brüder haben es auch nicht nötig, die Löhne ihrer Angestellten derart 
zu drücken und sie, wenn sie mehr bekommen müssen, raus zu mobben. Andrew Carnegie, einer der 
reichsten Männer Amerikas, gab nie Trinkgeld und war in jeder Hinsicht Vorbild für Dagobert Duck. Andere 
Milliarde gehen abends durch die Büroräume und drehen eigenhändig das Licht ab, um Strom zu sparen. 
Davon gibt es noch viele Beispiele. Warum tun die das, wo sie es doch wirklich nicht nötig hätten? 

Sie tun es eben. So wie Albert Einstein. 

 

 

1: Spezielle Relativitätstheorie 

Von Einstein erschien im Jahre 1905 eine höchst 
bemerkenswerte Schrift. Sie hieß "Zur Elektro-
dynamik bewegter Körper", und sie wird heute als 
Kult-Reliquie der modernen Physik verehrt. Das 
Bemerkenswerte an ihr: Es gibt dort keine einzige 
Literaturangabe, ein für wissenschaftliche Arbeiten 
höchst ungewöhnlicher Tatbestand. Und das 
verwundert nicht: Einstein hat so gut wie alles von 
dem bedeutenden französischen Mathematiker 
und Physiker Henri Poincaré abgeschrieben, 
Ideen, die der Franzose in einem damals viel 
beachteten Buch zusammengefasst hatte. 1904 
kam es in Deutsch unter dem Titel "Wissenschaft 
und Hypothese" heraus, in dem all das stand, was 
man auch bei Einstein ein Jahr später findet: 

- Es gibt keinen absoluten Raum und keine 
absolute Zeit. 

- Wir sollten physikalische Gesetze in einem 
vierdimensionalen Raumzeitgefüge beschreiben. 

- Das Prinzip der Relativität sollte mit der 
Lorentzschen Elektrodynamik bewegter Körper (!) 
in Einklang gebracht werden. 

- Gleichzeitigkeit muss definiert werden, und zwar 
mit Hilfe einer Federuhr. Bei Einstein geschieht 
dies auch - mit Hilfe einer Unruhuhr! 

Poincaré schwieg vornehm über den geistigen 
Diebstahl, zumal er ja Franzose war und dieser 
Einstein nur Deutscher. Auf Kongressen mied er 
ihn und setzte sich lieber zu Madame Curie.  

 

2: Allgemeine Relativitätstheorie 

Wie sagt man, wenn ein Dieb nicht aufhören kann? 
Er leidet an Kleptomanie. Ob die Krankheit heilbar 
ist, wissen wir nicht. Dass Albert Einstein darunter 
litt, wissen wir schon. Denn nachdem er die Ideen 
von Poincaré und anderen gestohlen und als seine 
eigenen ausgegeben hatte, ging er bei seiner 
nächsten Theorie, der allgemeinen Relativitäts-
theorie, genauso vor. 

Zwischen 1905 und 1915 rang Einstein mit der 
Formel, welche die Raumkrümmung mit der 
Schwerkraft in Verbindung bringen sollte. Ihm 
fehlte ein Glied, und das fand der bedeutende 
deutsche Mathematiker David Hilbert nach Besuch 
eines Vortrags von Einstein. 

Einstein erfuhr davon und bat um eine Kopie des 
(noch nicht veröffentlichten) Manuskripts, die er 
von Hilbert auch sofort erhielt. Und dieses 
Manuskript war für Einstein ein einziges Ärgernis. 
Das mathematische Glied, das Einstein so lange 
gesucht hatte (für Fachleute: die Spur des Ricci-
Tensors), tauchte bei Hilbert auf - die Formeln 
stimmten, und ihre Ableitung strotzte auch noch 
von mathematischer Eleganz. 

Einstein reagierte auf seine übliche Art: Er 
übernahm sofort das fehlende Glied und 
beschuldigte Hilbert (nicht direkt, nur in einem Brief 
an einen Freund), von ihm, Einstein, abgeschrie-
ben zu haben. Dass er das Glied übernommen 
hat, weiß man von seinem früher eingereichten 
Manuskript, wo es fehlt - in der end-gültigen 
Version taucht es dann ohne Begründung auf, 
nachdem Einstein Hilberts Abhandlung gelesen 
hatte. 

Irgendwie haben sich die Herren dann doch 
geeinigt. Hilbert brauchte keinen Streit mit zweit-
rangigen Amatör-Mathematikern. Einstein konnte 
sich keinen öffentlichen Disput mit einem erst-
rangigen Mathematiker leisten. 

 

3: Die Weltformel 

"Quod licet bovi, non licet Jovi" sagten die alten 
Römer, auf Deutsch: Was dem Esel verboten ist, 
darf ein Gott sehr wohl. Oder irgendwie 
umgekehrt. 

Einstein hielt sich wohl selbst für einen Gott, die 
anderen für Esel. Was heute gerichtlich geahndet 
wird: die Übernahme von Ideen anderer, war bei 
Einstein gang und gäbe, und niemanden 
kümmerte das. Der dritte Vorfall dieser Rat zeigt 



besonders krass, wie Einstein über Plagiate (und 
sich selbst als Plagiator) dachte. 

Beim dritten Vorfall war es wieder ein Mathema-
tiker, dem Einstein die Ideen klaute, wieder ein 
Franzose. Eli Cartan hatte die Idee gehabt, den 
Raum nicht nur zu krümmen, sondern die 
Krümmungsfäden auch noch zu verdrillen, woraus 
sich zusätzlich zur Schwerkraft auch noch die 
Trägheit rein mathematisch ergeben sollte. Man 
nennt das "Fernparallelismus". 

Einstein, seit 1920 bis zu seinem Tod 1955 auf der 
Suche nach der Weltformel, griff die Ideen begierig 
auf und bastelte sich daraus eine Theorie - unter 
eigenem Namen. Cartan wies ihn auf einer 
Konferenz auf seine Ideen-Priorität hin, doch 
Einstein konnte sich an nichts erinnern. Cartan 

zeigte ihm einen Brief, den ihm Einstein geschrie-
ben hatte, worin er sich für die Ideen des Herrn 
Cartan bedankte. Einstein konnte nun nicht mehr 
leugnen und versprach dem jungen Mathematiker, 
ihm in seinem nächsten Sammelband die Ehre der 
Priorität zu erweisen.  

Und Einstein rächte sich für Cartans Unver-
schämtheit, ihm die Wahrheit gesagt zu haben: Im 
nächsten Sammelband war kein einziger Beitrag 
von Cartan. Die Urheberschaft für die Theorie des 
Fernparallelismus wurde von Einstein jemand 
anderem zugeschrieben, und der aufmüpfige 
französische Mathematiker wurde auch wieder 
erwähnt. Heute kennt ihn keiner. 

 

 

Einstein, der große Plagiator - hatte er das nötig? Oder ist das die falsche Frage? 

 


